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		Über dieses Buch

		
		
		»Ein Lehrbuch deutscher Nachkriegsgeschichte.« Die Zeit
Alles sollte anders werden, als Susanne Schädlich im Dezember 1977 die DDR verließ, da ihr Vater, der Schriftsteller Hans Joachim Schädlich, dort schon lange nicht mehr ungehindert publizieren konnte. Doch die neue Heimat war fremder als gedacht, und der lange Arm der Stasi verfolgte die Familie bis in den Westen. Dreißig Jahre später stößt Susanne Schädlich in den Akten auf eine schlimme Wahrheit und erkennt: Geschichte vergeht nicht, sie holt einen immer wieder ein.
Susanne Schädlich erzählt, wie es ist, in zwei Systemen groß zu werden und dennoch nicht dazuzugehören, von einer Generation zwischen Ost und West, die ihren Platz sucht. Und von der Erfahrung eines unglaublichen Verrats: war es doch der eigene Onkel, der im Auftrag der Stasi versuchte, ihre Familie zu zersetzen.
Erweiterte Neuausgabe mit exklusivem Zusatzmaterial aus den Stasiakten.
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Prolog

Ein Schuss in den Mund, nicht weit von meiner Wohnung, in einem kleinen Park an verkehrsreicher Straße, an einem überaus grauen Dezembersonntag 2007, mitten in Berlin. Ein Mann tot auf einer Bank: Karlheinz Schädlich, der Bruder meines Vaters, unser Onkel. Ja, genau, der mit der Pfeife, die er immer bei sich trug, der aus Pfeifenreinigern Figuren bog, die wir Kinder uns ans Fenster stellten, der mit seinem Tabak den Duft der Ferne in die Wohnung ließ. Der voller Geschichten war und sich Zeit nahm und zuhörte, der ein offenes Ohr hatte, für uns. Und für viele andere. Dem ich vertraut habe, bis 1992.
Damals erreichte mich ein Anruf in Los Angeles. Es war der 29. Januar. Merkwürdig, dass ich das Datum so genau im Kopf habe, aber nicht die Stelle, an der ich mich befand, als das Telefon klingelte. Stand ich am Fenster der Küche mit atemberaubendem Blick über die Stadt? Abends war es. Der Anrufer war die Mutter, sie sagte: »Setz dich. Ich muss dir etwas sagen.«
Ich setzte mich. »Euer Onkel, der Bruder deines Vaters, mein Schwager, hat uns jahrelang ausspioniert. Sein Deckname war IM ›Schäfer‹.«
Ich glaube, ich sagte nichts. Die Mutter sagte: »Auch hinter der Sache mit dir hat er gesteckt.«
Ich glaube, als die Mutter mich informierte, habe ich geweint. Ich glaube, nachdem ich geweint habe, fragte ich, woher sie das wisse. Ob sie sicher sei. Sie war sicher, so sicher wie das Amen.
Danach habe ich nicht wieder mit ihm gesprochen. Ich habe versucht, ihn aus meinem Bewusstsein zu löschen. Ihn einfach vergessen, weil man vergessen wollte. Aber sosehr man sich auch anstrengte, es funktionierte nicht.
Und dann, ein Jahr vor dem Schuss, Zeitungsartikel, die über den Onkel berichteten. Obwohl wir das, was dort stand, seit langem wussten und weit mehr, war es ein Schrecken, denn jetzt war es öffentlich, für alle Welt zu lesen, wer er war.
Die Aufregung legte sich, zur Ruhe kamen wir nicht. Sechs Monate später schrieb der Onkel an den Vater. Sieben Zeilen nach fünfzehn Jahren Schweigen. Dass er bereue, was er ihm und seinen Nächsten angetan habe, dass er sich schäme. Für Angst und Feigheit, moralische und emotionale Deformierung und weil er mit den Feinden des Bruders konspiriert habe. Aber dann der letzte Satz: »Ich kann mir kaum verzeihen, weil ich alles verspielt habe, was es einmal gab.« Die Wörtchen »ich«, »mir«, »kaum«, das Wissen, dass der Onkel Variationen dieser Zeilen auch an andere geschickt hatte, rückten das Geschriebene in ein anderes Licht.
Am 8. Oktober rief der Onkel den Vater an, sagte, eigentlich wisse er nichts zu sagen, und legte auf.
Am 17. Dezember klingelte mein Handy. Es war 9.23 Uhr. Montag. Ich schaute auf die Uhr, weil ich gerade vor dem Kindergarten stand.
Der Vater: »Ich rufe dich an, weil ich dir etwas sagen muss, es ist etwas Schlimmes passiert. Kannst du jetzt reden?«
Ich sagte, ich riefe sofort zurück.
In Panik schob ich das Kind durch die Tür, dachte, der Schwester sei etwas zugestoßen, der Mutter.
Um 9.31 Uhr rief ich ihn an.
Der Vater: »Heute Nacht gegen 2.00 Uhr klingelte die Polizei bei mir, um mir mitzuteilen, dass Karlheinz tot in einem Park aufgefunden wurde. Er hat sich erschossen.«
Ich wusste nichts zu sagen. Auf eine solche Nachricht finden sich nicht gleich Worte.
Der Vater: »Jetzt werde ich deine Schwester anrufen. Aber wie soll ich es ihr sagen?«
Ich sagte: »Nicht so wie mir, sag ihr gleich, was passiert ist.«
Was dann kam, war ein Spießrutenlauf. Anrufe bei der Mutter. Anrufe beim Vater. Er sollte Stellung nehmen.
Vor die Tür gingen wir nicht, wegen der Journalisten.
Am Dienstag waren die Zeitungen voll von dem lauten Tod.
Die Artikel rissen nicht ab. Und nicht nur das! Als Held kam er mir entgegen, mit Pfeife, lächelnd, sympathisch. Der »Gentleman IM« mit den »schlanken Händen eines Pianisten«, der »Tweedjackets liebte«, schrieben sie da, und viele, die es lasen, werden es geglaubt haben. »Ein Schöngeist, hochkultiviert, ein interessanter Gesprächspartner, der sich mit Literatur und Wissenschaft beschäftigte, stets hochdeutsch sprach und sich gewählt ausdrückte. Einer, der Freiräume brauchte und viel Luft zum Atmen.« Uns hat der Onkel die Luft geraubt. Die Harris-Tweed-Jacketts waren sein Schafspelz.
Es gibt kein Ende, das weiß ich jetzt. Nicht in dieser Angelegenheit. Nicht in dieser Zeit. Und noch etwas: Dieser Tod macht nichts ungeschehen. Deshalb werde ich darüber schreiben, weil alles miteinander zusammenhängt, weil ich draußen war und wieder hineingezogen werde. Dabei geht es mir gar nicht darum, etwas richtigzustellen, obwohl das eine oder andere richtiggestellt werden wird. Es geht mir auch nicht um Abrechnung, obgleich es sicher guttäte. Es geht auch nicht nur um die Sache mit dem Onkel. Es geht um Himmelsrichtungen zum Beispiel. Um das Wort WO. Wie auf einem Kompass. Wo gehöre ich hin, wo komme ich her? Darum, wie es ist, wenn man keine Wahl hat. Wie es für die war, die mitgingen mit dem Vater, oder für die, die blieben. Mir geht es um das, was war, und darum, wie es war. Davor und danach. Was hat das alles aus mir, aus uns gemacht? In zwei Systemen zu leben, erst in der DDR, dann in der Bundesrepublik. Wie ist das einzuordnen?
Gleich am Anfang konnte ich Schlagzeilen lesen wie »An diesem Wochenende hat Hans Joachim Schädlich die DDR verlassen«. Als wäre er alleine gegangen. Wir wurden allenfalls im Halbsatz erwähnt. Der Tross, der mitzog. Ich könnte sagen, um das Fürchten zu lernen. Das Fürchten hätten wir schon in der DDR lernen können. Man konnte sich vor vielem fürchten. Vor Männern zum Beispiel, die nachts an der Gartenpforte klingelten. Davor, dass sich nichts änderte in dem Staat, in dem man lebte und eigentlich leben wollte. Davor, dass immer mehr Freunde gingen. Man konnte sich sogar vor der eigenen Courage fürchten. Das taten wir nicht.
Die Dämonen der Vergangenheit sind wieder da. Dagegen hilft auch die Birke vor meinem Fenster nicht, durch die ein Wind geht. Der Himmel zieht sich zu. Ich betrachte das Schattenspiel der Zweige und muss an den Wald denken, durch den ich als Kind streifte. In Berlin-Köpenick, im Märchenviertel. Im Wald standen Birken. Ich strich um sie herum, besonders im Frühling. Von den Stämmen zog ich das Weiße ab, wie Pergament so dünn, steckte es behutsam in meine Hosentasche, damit es nicht knitterte. Zu Hause fügte ich die Stückchen zu einer Seite, schrieb etwas darauf. Das Papier wurde braun, die Wörter übertüncht vom Lauf der Natur.
In einem Buch habe ich gelesen, Birken seien die Dichter unter den Bäumen. Der Gedanke gefällt mir besser als der ihrer schützenden Kraft vor bösen Geistern.
Die Orte von früher sollen sich nicht einmischen in mein neues Leben. Abgestreift, ad acta, perdu. Doch wie mit den Dämonen, die im Verborgenen lauern, ist es mit Erinnerungen. Sie kommen unerwartet, wie jemand, der nicht eingeladen ist. Ich frage mich, ob es die Birken in dem Wald vor dem Haus mit dem Rotdornbaum, das wir 1977 verließen, noch gibt.
1977, das Jahr, in dem wir »nach drüben sind«, wie es hieß, als gehe man in Nachbars Garten. Ich war zwölf, schon Thälmannpionier, obwohl ich das Halstuch nach Möglichkeit nicht trug. Und fast schon ein Teenager. Das ist wichtig. Warum? Ich bekam mit, was vor sich ging, weil in unserem Haus offen gesprochen wurde. Über Politik und das, was um uns herum geschah. Dass ich draußen besser darüber schwieg, brauchte man mir nicht zu sagen.
Im Westen dann Sprachlosigkeit. Keine Zeit zu reden. Wir mussten uns zurechtfinden in dem neuen Staat, während die Familie fast zerbrach.
Für uns waren die Ereignisse der Jahre vor allem eine private Sache, für die wir selber kaum Worte fanden.
Jetzt frage ich auch andere, die dabeigewesen sind. Ich lese die Akten, bringe die Erinnerungen in eine Chronologie, in eine Abfolge, damit sie ein Ganzes ergeben und nicht nur Bruchstücke bleiben, die man sich am Familientisch erzählt.
Der Anfang ist nicht schwer zu finden. Es sind nicht die Kindheitstage im Märchenwald nahe der Rotkäppchenstraße in Berlin-Köpenick. Sie schlugen noch keine Wellen. Es ist nicht Amerika. Da hatten die Wellen schon geschlagen. Es sind die Tage im Dezember 1977, die keiner von uns vergisst.
Ich blicke aus dem Fenster meines Arbeitszimmers auf die Birke. Draußen tobt ein Sturm, ein anderer als der in jenen Wintertagen. Der brachte nicht nur Wind und Regen. Der veränderte meine Welt.
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Es war ein Montag, genauer gesagt, der 5. Dezember. Später Nachmittag. Schon dunkel. Vielleicht verregnet. Sicherlich kalt. Ich kam von der Musikschule. Stieg aus der Straßenbahn, überquerte die Mahlsdorfer Straße in die Genovevastraße. Links der Wald, rechts der Bürgersteig, spärliches Licht von einsamen Laternen. Ich war die einzige dort. Ich weiß nicht, ab wann, aber ab einem bestimmten Zeitpunkt rannte ich das Stück Genovevastraße bis zur Ecke Rotkäppchenstraße. Nicht aus Angst vor Geistern im Birkenwald. Nicht aus Angst vor dem Mörder, von dem wir Kinder uns erzählten. Erst im Herbst hatten zwei Freunde und ich auf dem Bordstein gesessen und uns ausgemalt, was tun, wenn ein Mann käme und uns Kekse anböte. Nicht annehmen natürlich. Ein Mann, der Kekse anbietet, ist ein Mörder.
Ein Mann kam die Straße entlang. Er hatte eine Packung Kekse in der Hand, aß. Wir blickten gierig. Er bot uns welche an. Zögernd schüttelten wir die Köpfe. Der Mann zuckte mit den Schultern und warf die Packung weg. Wir blickten ihm nach. Irgendwann stand ich auf, holte sie, setzte mich wieder zu meinen Freunden. Wir aßen sie alle. Und wir warteten darauf, an einer Vergiftung zu sterben.
Der Mann war kein Mörder.
Und die Männer, die nachts kamen, wenn die Eltern sich mit Freunden trafen? Das geschah in jener Zeit häufiger. Es gab viel zu besprechen.
Ich lag im Bett und wartete auf das Klingeln. Und es kam. Ich lief zum Wohnzimmerfenster, spähte aus der Dunkelheit hinunter auf die Straße. Da standen sie. Immer zu zweit. Trenchcoat und Hut. Sie klingelten noch einmal. Die Pforte war unverschlossen. Sie hätten die Klinke hinunterdrücken können. Das taten sie nicht. Sie redeten. Sie sahen zu mir herauf. Lange. Ich wusste, sie wussten, dass die Schwester und ich alleine waren. Ich hielt ihren Blicken in der Dunkelheit stand. Den Eltern sagte ich nichts. Mit den Männern in Trenchcoats wurde ich alleine fertig.
An der Ecke Rotkäppchenstraße hörte ich zu rennen auf. Langsam, als sei nichts, ging ich zum Haus Nummer 5. Ich klingelte wie immer. Ich drückte die Pforte auf wie immer. Ich stieg die Treppe hoch wie immer. Die Mutter öffnete mir die Tür. Nicht wie immer. Wir gingen in ihr Arbeitszimmer, sie sagte: »Setz dich, ich muss dir etwas sagen.« Ich setzte mich auf die weiße Liege mit der blauen Matratze. Die Mutter zog die Tür hinter sich zu: »Wir ziehen um. In den Westen, Samstag.« Sie sagte nicht, warum. Das musste sie nicht. Ich wusste, es hatte mit den Schriftstellern zu tun, die über die letzten Jahre immer wieder zu uns gekommen waren, mit dem, was ein Jahr zuvor mit der Ausbürgerung Biermanns begonnen hatte, mit dem Buch des Vaters, das erst vor ein paar Monaten im anderen Teil Deutschlands erschienen war.
Der Westen! Meine Augen müssen geleuchtet haben. Das, was ich im Fernsehen gesehen hatte, sollte ich mit eigenen Augen sehen. Nicht warten müssen, bis ich Großmutter war. Das waren die ersten Gedanken. Dann: Was soll aus den Freunden werden? Was aus der Schule? Was mit unseren Sachen?
Samstag, das waren nur fünf Tage. Ich muss gefragt haben, ob ich noch zur Schule dürfe? Wie lange sie es schon wüssten? Ob Jan, der Bruder, es wisse? Was mit Großmama sei? Die Mutter wird mir die Fragen beantwortet haben.
Ich fragte noch: »Und unsere Katze?«
»Sie kann nicht mitkommen.«
Ich fing an zu weinen.
»Du wirst wieder ein Kätzchen bekommen, das verspreche ich dir«, sagte die Mutter. »Wenn wir erst drüben sind.«
Ich muss ihr geglaubt haben.
»Jan kommt auch nicht mit.«
Ich weinte mehr. Diesmal versprach die Mutter nichts.
Die Tränen sollte ich mir abwischen. Lächeln, damit der Bruder nichts merke. Er sei traurig genug.
Ich lächelte, als wir in das Arbeitszimmer des Vaters gingen, wo er dem Bruder Büchertitel in die Schreibmaschine diktierte. Es war ungewöhnlich, und doch fragte ich nicht, welchen Sinn es hatte. Das rhythmische Tippen, die sonore Stimme des Vaters beruhigten. Vielleicht verständigten sich Vater und Mutter mit einem Blick, damit die Arbeit nicht unterbrochen wurde. Sie weiß Bescheid, ich habe es ihr gesagt, der Satz in den Augen der Mutter. Vielleicht nickte der Vater, während er weiter Titel, Autor, Verlag, Erscheinungsdatum eines Buches vorlas. Der Bruder blickte nicht auf. Das weiß ich genau. Die Mutter verließ das Zimmer.
Ich blieb vor dem Stadtplan Berlins stehen, der an einem Regal befestigt war und ein paar Reihen Bücher versteckte. Die Hälfte des Plans war ein weißer Fleck. Als ich kleiner war, hatte ich oft davor gestanden und mich gefragt, warum die Stadt dort aufhörte. Ob Schnee dort läge. Bei einem Besuch auf dem Fernsehturm suchte ich das Weiß, das ich auf der Karte gesehen hatte. Ich sah Häuser und Bäume. Das Weiß sah ich nicht. »Das da hinten ist West-Berlin«, hörte ich. »Dahin dürfen wir nicht.« Das W auf dem Kompass. Dahin würden wir jetzt gehen.
 
Am Dienstag keine Schule mehr. Auch die nächsten Tage nicht. Ich sei eine Gefahr für die anderen, hieß es. Ich wollte die Freunde noch einmal sehen. Die Mutter rief in der Schule an. Nein, das komme nicht in Frage, sagte der Direktor. Dann ging es doch. Zur Turnstunde sollte ich kommen, in den Umkleideraum, fünf Minuten vor dem Unterricht. Das sollte reichen.
Verwunderung, als ich plötzlich dastand. Die beste Freundin fing an zu weinen. Aufgeregte Fragen von einigen. Feindseliges Schweigen von anderen. Ich verteilte mein Geld, ich brauchte es nicht mehr. Das meiste bekam die beste Freundin. Sie war die ärmste von allen, nicht nur, weil sie oft mit blauen Flecken in die Schule kam. Dafür hatten die Lehrer kein Auge. »Jetzt bin ich ganz allein«, sagte sie. Ich gab zwei Poesiealben ab, eins für die Klassenkameraden, eins für meine Lehrer, für alle die, die noch nichts hineingeschrieben hatten. Das war’s. Ich sehe noch die schwarzen Turnhosen, die sie sich anzogen, die weißen Hemden. Der Umkleideraum leerte sich. Der Unterricht ging weiter. Ohne mich.
Ich übte nicht mehr Klarinette, wie ich es sonst jeden Nachmittag getan hatte. Ich lief allein durch die Grimmschen Straßen, wenn ich nicht mit dem Bruder die Bücherlisten schrieb. Er an der Schreibmaschine, weißes Blatt, Kohlepapier, Durchschlagpapier. Ich auf der Leiter. Regal für Regal. Tag für Tag, schweigend bis zum Buch Nr. 3541. Dann hörten wir auf und machten drei Punkte. Das war gegen die Anordnung, aber die sollten uns unsere Zeit nicht mehr stehlen.
Großmama aus Jena kam, kaufte ein, kochte. Sie war der Felsen in der Aufregung. Das gewohnte Leben in Köpenick, im Märchenviertel, war wie durch einen Zauberspruch vorbei. Unwirklich verflog die Zeit der letzten Tage. Jeder bewegte sich wie unter einer Glocke oder wie ferngesteuert.
Der Vater verließ früh das Haus und kam oft erst nachmittags zurück. Behördengänge. Die Mutter organisierte den Umzug vor. Ausmisten, sortieren, überlegen, bevor die Kisten geliefert wurden. Manchmal – wir fragten uns, ob sie wiederkämen – waren beide stundenlang fort.
Abends verwandelte sich die Wohnung in normale Lebhaftigkeit, wenn die Freunde der Eltern kamen und bis in die Nacht blieben, um sich in langen Gesprächen zu verabschieden. Auch der Onkel.
Der Kontakt war in den letzten Monaten sehr eng geworden. Er als Stütze für uns in der Aufbruchzeit und wir als Stütze für ihn, weil sie ihn, wie er glaubhaft versicherte, aus der Partei ausschließen wollten. Ständig Telefonate, viele Besuche, er kümmerte sich wie nie zuvor und erkundigte sich.
Wenn die Freunde kamen, lagen wir längst in unseren Betten. Schlaflos ich, meinen Gedanken überlassen. Das, was ein Zuhause, eine Heimat war, würde ein Zuhause, eine Heimat nicht mehr sein. Heimat. Ich weiß nicht, wie oft und zu wie vielen Anlässen wir als Schüler singen mussten: »Unsere Heimat, das sind nicht nur die Städte und Dörfer, unsere Heimat sind auch all die … und die Vögel in der Luft.« Ich kann es heute noch singen. »Und wir lieben die Heimat, die schöne, und wir schützen sie, weil sie dem Volke gehört, weil sie unserem Volke gehört.« Was kümmerten mich Städte und Dörfer, Vögel in der Luft, die konnten fliegen, wohin immer sie wollten. Meine Heimat waren die Eltern und die Schwester, Großmama in Jena. Der Bruder, die Freunde. Dorthin gehörte ich.
Der Bruder war gefragt worden, ob er mitkommen wolle. Er war schon siebzehn, fast erwachsen. Er hatte nein gesagt, er bliebe, bei seiner Mutter, der ersten Frau des Vaters, in der Schule, bei seinen Freunden. Es war gar keine Frage. Das sagt er heute noch.
Ob ich auch hatte gefragt werden wollen, überlegte ich. Auch wenn ich gefragt worden wäre, es gab keine Wahl, weil die Wahl feststand, von vornherein und sowieso: Vater, Mutter, Schwester. Egal, zu welchem Buchstaben auf dem Kompass. Und die Klarinette? Drüben gab es auch Musikschulen. Und Großmama? Die konnte zu uns kommen, durfte reisen. Und die Cousins? Ich käme sie besuchen. Und die Freunde? Ich würde drüben neue finden. Als ob sie wie Pilze und Beeren in einem Märchenwald stünden.
 
Irgendwann wurden Holzkisten geliefert, die in der Garage gestapelt wurden. Es gibt ein Foto: Der Vater steht vor den noch leeren Kisten, auf denen in kyrillischen Buchstaben steht »Export GDR«. Das Foto hat Roger Melis gemacht.
Es wurden Packer geschickt. Selber packen durften wir nicht. Sie waren in allen Zimmern, sie vergriffen sich an allem, auch am Schreibtisch des Vaters, Ausreisedokumente, Geburtsurkunden, alle wichtigen Papiere verschwunden. Der Vater bemerkte es erst am Abend. Panik. Er fragte die Mutter. Verzweiflung. Er fragte die Packer. Schulterzucken. Schatzsuche zu später Stunde. Kiste für Kiste im Arbeitszimmer, bis alles wieder auf dem Schreibtisch lag. Aufatmen. Großmama bot Kaffee an. Verwickelte die Packer in Gespräche. »Sagen Sie, machen Sie das eigentlich gerne?« Sie blickten sich um. »Beim Manfred hatten wir noch mehr zu tun.« Sie bot belegte Brote an. »Sagen Sie, machen Sie das eigentlich immer so?« Sie sahen die alte Bauerntruhe. »So einen Schrank haben wir bei der Sarah eingeladen.« Sie sagten nicht Krug, nicht Kirsch, nur die Vornamen, als seien unsere Freunde auch ihre Freunde.
Nicht alles, was in jenen Tagen geschah, ist noch gegenwärtig. Vieles ist verdrängt. Oder vergessen? Beides, denke ich. Ein weißer Fleck auf der Seelenlandkarte, nur die Himmelsrichtung ist eine andere, jetzt liegt der Fleck im Osten.
Am 9., Freitag, muss alles gepackt gewesen sein. Zollbeamte betraten unsere Wohnung. Sie durchkämmten die Zimmer, als bewegten sie sich auf feindlichem Gebiet. Die Bücherliste musste vorgelegt werden, sie war unvollständig. Der Zolloffizier sah sich die Liste an und sagte: »Biermann haben Sie auch?«
Der Vater: »Ja.«
»Na, mit dem haben wir es richtig gemacht.«
Der Vater sah ihn fragend an.
»Er ist raus und vergessen.«
Sie machten Stichproben. Sie fanden ein Notenheft mit einem Stempel der Musikbibliothek Köpenick. Ein Zollbeamter sagte: »Alles auspacken!« Totenstille. Und der Gedanke der Mutter, des Vaters? Das schaffen wir nie. Der Vater ging aus dem Zimmer, die Mutter war wie gelähmt. »Zunageln!« sagte der andere Zollbeamte mit einer Armbewegung wie ein zufallender Deckel. Die Kisten wurden verplombt mit einem Bleisiegel an schwarz-rot-goldener Schnur.
Sie notierten Namen, Telefonnummern und Adressen von Postkarten am Spiegel im Flur, von Zetteln auf dem Schreibtisch des Vaters. Sie sahen sich alles an und hatten keine Angst, gesehen zu werden. Sie kontrollierten sogar das Reisegepäck: 4 Koffer mit persönlicher Garderobe, 1 Koffer mit Schuhen und Hausapotheke, 1 Reisetasche mit Nachtwäsche, 1 Reisetasche mit Geschenken, 1 Reisetasche mit Garderobe, Kofferradio, Kassettenrekorder, 1 Schmuckkassette mit persönlichen Schmucksachen, 1 Schulmappe mit Spielzeug, 1 Puppe, 1 Stoffhund, 2 Handtaschen, 1 Föhn, 2 Schlafdecken, 1 Beutel. Auch das Reisegepäck wurde mit Zollverschlüssen verplombt.
Die Liste hatte die Mutter geschrieben, handschriftlich, ich fand sie in den Akten. Im ersten Moment schmunzele ich darüber hinweg. Dieser Grad der Überwachung, die Penibilität hat etwas Groteskes. Ich frage mich, ob es den Beamten nicht peinlich gewesen sein muss, alles zu durchwühlen, sogar das Spielzeug in Augenschein zu nehmen. Das Schmunzeln vergeht mir im zweiten Moment. Eine Umkehrung findet statt. Mir ist es peinlich – schmerzhaft –, wenn ich jetzt, im nachhinein lese, dass diese Leute im Privatesten herumschnüffelten. Dass sie das Negligé der Mutter in der Hand hatten, in dem sie in der Nacht im Westen zu Bett gehen würde, den Schmuck, den Großmama getragen hatte, die Urgroßmama. Dass sie die Puppe, den Stoffhund inspizierten. Diese Finger in unseren Sachen, dieser Raub der Intimität – das ekelt mich an. Immer wieder wird mir durch diese scheinbar kleinen, dokumentierten Ereignisse das Ausmaß der Schamlosigkeit bewusst, der Niedertracht. Der Teufel steckt im Detail, heißt es. Die Details sind es, die besonders verletzen. Eine einzelne Seite in dem Tausende Seiten Blätterwald, ein einziger Satz. Manchmal nur ein Wort.
 
Wie ging es an dem Abend des 9. Dezember weiter? Nebel. Auch Gespräche lösen ihn manchmal nicht auf.
Der Vater: »Weißt du, was mir nicht klar ist? Wie und wo wir übernachtet haben am 9. abends.«
Die Mutter: »Am 9. Dezember waren wir in der Bogenstraße bei Jan und Reni.«
Der Vater: »An die Atmosphäre erinnere ich mich. Es gab Bouletten.«
Die Mutter: »Daran kannst du dich erinnern!«
Der Vater: »Geschneit hat es nicht.«
Die Mutter: »Die Kisten waren gepackt, aber die Möbel waren noch nicht aufgeladen.«
Der Vater: »Nein, verschneit war es nicht.«
Die Mutter: »Die Mädchen haben in der Bogenstraße übernachtet.«
Der Vater: »Und wir?«
Die Mutter: »Wir haben jedenfalls nicht in der Bogenstraße übernachtet.«
Der Vater: »Wir haben in der Rotkäppchenstraße übernachtet?«
Die Mutter: »Wir haben uns aber von der Bogenstraße auf den Weg gemacht.«
Der Vater: »Weit musste man ja nicht, bis zur Ecke, dann war das Haus in der Bogenstraße verschwunden.«
Die Mutter: »Sag mal, hast du noch Erinnerungen an das Abschiedsfest in der Bogenstraße?«
Der Vater: »Was heißt Abschiedsfest?«
Die Mutter: »Wir haben ein Fest gemacht.«
Der Vater: »Glaube ich nicht. Wo soll das gewesen sein?«
Die Mutter: »Na, in der Bogenstraße.«
Der Vater: »Das soll in der Bogenstraße gewesen sein? Ich erinnere mich an den Besuch verschiedener Leute in der Rotkäppchenstraße, als die Kisten schon gepackt waren. Ist Anna eigentlich noch in den Kindergarten gegangen?«
Die Mutter: »Zu Hause war sie jedenfalls nicht.«
Der Vater: »Wir hatten ein Gespräch mit der Leiterin und haben gesagt, wir möchten Ihnen mitteilen, Anna kommt nicht mehr, wir siedeln in die Bundesrepublik um. Die Leiterin sagte: Schade um das arme Kind.«
Die Mutter: »Wir waren jedenfalls am Abend vor der Ausreise in der Bogenstraße.«
Der Vater: »Wir sind von der Bogenstraße wohl noch mal zurückgefahren.«
Die Mutter: »Wir sind zurückgefahren, denn wir haben in der Rotkäppchenstraße übernachtet.«
Der Vater: »Ja, aber ich weiß nicht, wie.«
Die Mutter: »Auf den weißen Liegen mit den blauen Matratzen. Meine Mutter war auch da. Und deine.«
Der Vater: »Wo? In der Bogenstraße?«
Die Mutter: »Nein, in der Rotkäppchenstraße.«
Der Vater: »Meine Mutter nicht. Die kam am nächsten Tag, aus Bad Saarow. Die war vollkommen fertig.«
Die Mutter: »Die hat Blumen gebracht.«
Der Vater: »Blumen? Abgereist sind wir endgültig aus Köpenick.«
Die Mutter: »Wo war eigentlich unsere Katze?«
Woher soll ich das wissen. Ich war mit der Schwester in der Bogenstraße bei dem Bruder, vielleicht sogar mit Katze, und spielte normal sein. Bouletten wird es zum Abendessen gegeben haben. Und Schmalzstullen. Die gab es dort oft. Manchmal auch gebratenen Knoblauch auf Graubrot. Wir sahen im Fernsehen die Muppet Show. Einstimmung auf das, was uns erwartete? Wer war noch alles da? Worum drehten sich die Gespräche? Wann sind wir ins Bett gegangen? Konnte irgend jemand schlafen? Wie verlief der nächste Morgen? Haben Mutter und Vater doch nicht auf den weißen Liegen mit den blauen Matratzen geschlafen?
Vielleicht war es so, wie es in dem Beobachtungsbericht steht, den ich in den Akten gefunden habe. Ich lese:
 
»Beobachtungsbericht zum Objekt 117 Berlin, Rotkäppchenstr. 5, für die Zeit vom 10.12.1977, 7.00 Uhr bis 12.30 Uhr.
6.53 Uhr Beginn der Beobachtung; Meldung an 59 2812, Gen. Waldow
6.53 Uhr Die Mutter der Krista Maria Schädlich, Edith Hübner, war im Objekt anwesend; weitere Personen nicht feststellbar
7.27 Uhr Hans Joachim Schädlich und Krista Maria Schädlich treffen mit PKW IS 98-55 ein. PKW wird vor dem Haus Nr. 1–3 abgestellt.
7.44 Uhr bis
8.10 Uhr Ankunft der Transportarbeiter des VEB Deutrans (2 PKW, 1 Barkas, 1 Lastzug ohne und ein Lastzug mit Anhänger). Anschließend Beginn der Verladearbeiten.
7.55 Uhr Drei Genossen der Zollorgane eingetroffen und um 8.00 Uhr Objekt betreten.
10.00 Uhr Beendigung der Abfertigung und Abfahrt Deutrans und der Genossen der Zollorgane.
11.20 Uhr ca. 65jährige weibliche Person, mittelgroß, weißhaarig, korpulent, betritt das Objekt.
11.23 Uhr ca. 38jährige männliche Person kommt in Begleitung eines ca. 10jährigen Mädchens und eines ca. 67jährigen Paares bis zur Rotkäppchenstr. 7. Während die anderen Personen vorerst vor dem Haus Nr. 7 stehen blieben, betrat sie ca. 2 Minuten das Haus Nr. 5 und begab sich dann ins Haus Nr. 7. Beim Betreten des Hauses Nr. 5 gab sie den drei vor dem Haus Nr. 7 Wartenden einen verdeckten Wink, das Haus Nr. 7 zu betreten. Die vier genannten Personen konnten bei bisherigen Personen nicht festgestellt werden. Die jüngere männliche Person ging gegen 10.00 zweimal am Haus Nr. 5 vorüber.
11.00 Uhr Das Objekt Hans Joachim Schädlich beendete das Beladen seines PKW. Festgestellt wurden 4 Koffer, 3 Reisetaschen, 2 orange-farbene Reiseplaids, 1 Wintermantel – Rauhleder mit Pelzbesatz.
11.45 Uhr H. J. Schädlich, eine schwarze Katze und die alte, weißhaarige Dame verlassen mit Blumenstrauß das Haus Nr. 5. Von der im Parterre wohnenden Familie verabschieden sie sich herzlich und mit mehrfachem Winken und von Edith Hübner und der alten Dame so, als sähen sie sich bald wieder.
11.48 Uhr  Abfahrt der beiden Objekte Schädlich ohne Kinder. Aber mit schwarzer Katze mit PKW IS 98-55.
 Die alte Dame geht wieder ins Haus Nr. 5, auch die Edith Hübner ist dort verblieben.
12.30 Uhr Abbruch der Beobachtung nach Rücksprache mit Gen. Waldow.
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Doz D warde von Grass sehr fremndlish bogri8t. Dac
Gospriioh drehte-sich vor allem um Probleme des 1itera-

us von Grass, Dabei &orte Grass, dad
or schon imner von offiziellen Stellsn der DDR micht
gorn gosehon wurde wnd dad or amnimnt, da or seit dex
Horausgabe der Zeitschrift "l 76" zux villig unermimschten
Porson goworden ists
In Gosprich hielt G. auch mit geiner politischen Meinung
nicht surilck, Er brachte gang deutlich zum Ansiruck, dad
ex Gognor dor gosellschaftlichen Vorhilinisse <n don
sozialistisonon Lindorn ist

Nachdem sich der IM ca. 30 Minuten Dot Grass atfgehalten
hatte, ohielt dieser Bosuch von oinem Frof. S

Dox gr¥Bto Toil des Gosprichos bozog Sich auf den Austausch
ass

von Erinnerangen Uber gemeinsam erlebtes zmischen O
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sind Historiker),
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Kongressen und anderen wisseaschafelishen. Voranstaltungen
sinsuladen, B3 mive ihm oino Frouds, den D bei solchen
Gelegonhoi tonmit.den-Spitsen dor Gbssilschars dekammie
zumachen.

Zun Absohlug des Bosuches bedauerte Grass, daf es wéhrend
doo Aufanthaltes des I in Westborlin (bis.3ie-3e-77) a
koinen Woiteren Zusameniingsen komen kann, da 8ich Grass
s0L% dem 18. 3, 77 fiir lingoro Zeit auSornald Westbording
aufnilt, Br hat den T, alle Winsohe in Hinblick eus
Biighor in seinen Sekretariat, vorsutragen. Ex-mird An-
yolsung goben, das dem T alles was Beglieh 10t Ubor-
Laseen wird.

Zu konkreson Voreinbarungen kem o5 zwischen dem D,

Erof . G und Grass nichte
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B

In atesen Zusefmenhang teilte Dr. (446¥ ot tor mit, 2t
aio SN Vorbindungen unterhilt zu einer Familie
—- - a8 sto Kenntnis von der
Sohlousung einoo gonissen M und soiner spiteren
Inhattiorung hat und dab ihr auoh bekamnt ist, dad die

Schleusung des [N 1974 durch eine gewisse

oxganotort worden ist.
Ankntiptend an dioss Angaven murde Dr. §E4% errtutort, cap
dic Moglichkeit besteht, das oo sich in Falle NN uwid
Dr. @ un oin und dloselbe Schleuserorganisation handeln
Karin und-da8.das MfS deran interessiert ist, diese Organi-
sation unfassend aufzukliren und dazu seine Hilfe bendtigt
Dru-dibir stimte ateser Version.zu.und gab.an, da8 evel.
ber-ate Pant1tc QU Vorbinaungen-dieser Art nach
Wostborlin-1auten, da-sowoh (- a1s-auch.Dr. SN

in. Hauso QNN vericenx ten.

Ohne da8 or danach gefragt warde gab¥s ¥4 an, das er in der
Vergangenheit Verbindungen zur segs DDR-Opposition

Havenmann ud
Biexrmann

unterhalten hats Diese Verbindung sei jedoch wegen politischer
Meinungsverschiedenheiton untexbrochen worden, obwohl ex

auch in letzter Zeit von Havemann z.B. eine Einladung er-
halten hats
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Hauptabteilung XX/2 Borin, den 5. Yot 1975
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iben die Werbung eines DMV

43_4e 4o 75.in dox Zeit on.9.00.Unr-=-12400-Tnz. wurdo
Gureh ate. Gons Major BUNL nd Gen. Major Salatzki die
Werbung-des

Dn.Selogie, badbein

‘als THV Quschgesinrte
Dag. Wexbungegespriich. fand. in.einen.Appartement Unter den
Tinden- 3o statte

Zu Boginn warde ausfihrlich Wber die migliche Aussohlousung
des D, nach Westberlin gesprochen.
%f684% toilte nit, das or Dr. ff nicht perstnlich kemnt,
sondern nur iWer seine Bekennte NNNENSNAY (vor Dr.

8. intorntert 1st. Dr. & hat Poyoik studiort, sei jedoch

Zuletst als Gebhudereiniger in Palast der Ropublik titig

gonesen.

Dic @EENSNEE hat wnengemeldet bei Dr. QI in Berlin,
SRR covohnt uwnd offonsiohtlich von der geplanten
Republikflacht des Dr. f Kenntnis. Nach den gogeniibox Dr, 56414
gemachton Angaben mus sie auch iiber den Schleusungowog und

ate tatige Sohleuserorganisation Kemntnis habens So sollto

2.8, bet der SN Uber ihre Bokamte in Westborlin -

eine gowtsse - (Personalien aind bekannt) eine Nachricht
eintrorten, wonn Dr. (M in Weatverlin eingotroffen wire.
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- Braseh 9011 gogommiirtig an Schillex-Thsater in West-
berlin einen Vortrag als Regioborazer habors An
gleichen Moator warde dl als Schansplelerin
engagiert. Znischen Brasch und dex Leitung o5 go-
nannten Taeaters soll es su Ausoinandersetzungon go-
konmen sein, da er nur ein Honorar von

DU’ orhalton sollte, die avex o

Gago ir_Hone von Brasch hitte sich ia

seiner Bitolkeit gekrdnkt gofUnlt, Draufhin viren

seine monatlichen Bozilge crhoht unc die der WEEEEEEY
herabgesetst wordens

- Znisohen Brasch wid dem Jeurnalisten
boi den Brasch zeitmeilig gowohnt hat, GOLL 65 Lum.
Zerwiirtnis gokomen sein. SN Sol1 mit dex
oin Fernsehintorview gomacat haben, boi dem tae.
ilber das 1. Buch Braschs gesprochen Worden Lste Da
g i1 diosen Fornsohgeopréioh mit der ‘nioht
don Titel des Buches genamt hat, Soi o5 zwitohen Brasoh
wnd ihm su Streitigkeiten gokomnén. Brasoh sei bel WEEGED
ausgezogon.

120

= Dex Filaproduzon: USSRy hat Tionas Brasch
oine Rolle in oinsm nouon Film angeboten,
Brasch habo jedooh die Forderung gostellt, selbst das Dreh-
buch zu sohrdiben, Regle za fihven, eine Hauptrolle zu
spielen und die wéibliche Hauptrolls mit der
besotzen, Disses Ansimnen soi von SESEEES dgeleint
wordens

- Momas Brasoh so0ll sich einen britisohen Pas besorgt
heben, Da ox in Bugland geboron ist col 1tm ohmo Sommie-
rigkeiten dic britisone Steatsblirgarschatt zusricannt
grdens Nit diosen britischen PaB sell Brasch schon mehr-

Bals in die DDR eingereist sein.

Yon dex @Pwurde in Gespréich nit dom I dex Ubersteigerte
Drang Braschs nach Geminn und materieiler Sicherneit vere
urteilt, da er friher immer den enspruchslosen, von Ideen
besessener Sohriftsteller hervorgehoben hate

Hinvoise 2u weiteren Porgonen, denen in Zusammorhang mit
Biornam dic DDR-Staatsbiirgordohaft aborkamnt warde,

komnten yoa i in Gesprich mit dor @b nicht eratboibet
Wwerden, Der Ti murde zu weiteren Bosuchon bei der W, wihrend
soines dienstlicnen Aufenthaltes in Westberlin singeladens

2. lcto zu S. Kireoh wnd Sch#alich

4n 11,34 77 weilte der i gameinsem mit dem Schriftsteller
Senidiich bei S. Kirsch. Bol diesen Besuch warde wenig Uber
aio Aktivitdten dor "Oppositionollent Schriftsteller gesprochen.






OEBPS/images/20131105130901388_0004.jpg
BStU
SR 000069

000048

Die S, Kirsch brachte lediglich sum Ausdruck, dad
Fordoreng nach Ricknahue der gogon Biormamn éinge-
loitoten Madnahuen oigentlioh mit Biermam gar micht
5u tan hatte. Von Biermann hitte man friher nicht viel
gehalian und hilt auch heuto nichis von ihm, Der Gramd
fur dlese ernobene Fordsrung dor Sohrifisteller lag
darin, da8 man der Parti gu vorstohen geben Wollse,
a8 ale Schriftsteller (Kaltursohaffonder) aws "mite
reden wollens

Durch S, Kirsoh und He-J, Sehidlich erfuir dor I, das
die westlichen Journaliston WEEEES(?) und W01l
an oiner Zeitschrift mitarbeiton, die sich "Europdische
Ideon” nennt) groBe Anstrengungen wntornehmen, um mit
Souriftstellem dex DDR Kontakt zu orhalten, Insbesondere
solen sie an Interviews intorosaiort, Sowohi S. Kireoh
als aush He-J. Schidlich hitton Interviows abgslohnie

4n Nontag, dem.fe-3s-77 hat nach Angaben dex gemamnten
Sehriftsteller eine weitore Zusemmenkunft von Sohrif
atollora dex DDR und Grass, Glnter statigsfunden.das-
ebon-dl

s Troffens wer dex.DDR-Schriftsteller Schiesingers
s st nicht bekannt, melche weitoron Sohriftstelior, auder
izeon, H.-J, Schidlich, Scnlesinger und desson Enetrau
‘ottina Wogoner, nooh ar dieson Troffen teilgenommen haben,
Grass goll boi dieser Zusammomkunft aus ssinem netosten.
Buch (Titel ist nicht bekannt) vorgelesen haben.

In den Gespriich zwischer Sohidlioh, Kirsoh md dem Di

70rdo N o {05 5

—_—————
e ——
stollom siattindons 150 Mot Sorane

Zu 3. Besuoh bes G, Grass
Pt Rt M ortona.an 74-0s- 77 mande-dex

D ibex Hu-J, Schidlich von G, Grass ol
seinen dienstlichen Auterthalien in Wes!
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Hauptabtailung XX/2 Bosain, don 22. Mirs 19
o

Sy

Treffborioht

NV Schigor®
Zoit: 18, 3. 1977, 08.30 Un: - 10,30 Uhr
0rt: Bungalow

Dor I berichtete entsprochend dor beim loisten Troff
orhaltenen Auftrige Uber

1. geinen Aufenthalt in Westberlin (Besuch bel WEEEES
)

2. Zusementreffen mit der Sohriftstellorin Saxah
Kivsgh und Hans-Joachim Schidlich (Unterseicner
des Protestschreibons)

3 tiber einen Bosuch boi dex Westberliner Schriftsteller
Ginter Grass

Zu'1. Aufenthalt in Westberlin
Ubex dio Mutter dor GENSmSSNSMSES het soh der IN ihre
Wostberlinex Advesse besohaift. Naoh vorneriger telefoni-
soney dpmatdung statinte dox Tildor @ n Testtoriin un
11+ 3. 77 einen Besuch ab. Dio @ 1s% in

Bexlin (West) - Charlottenburg
T

in einer Jemeinschattswohnung wohnhaft, Sio stuliert
gegenmiztig Medisin, Zu Boginn des Gespriohes mollte dlo
von I wissen, ob er auch zur "ousm Wolle der DER-
Bnigranten” gohdre. Sie selbst sprach sich ohne méhere
Begriindung gogen die Ubersieilungon b die BRD aus.
Wihrond dos Gespriiches warden vor allom persbnliche Erimne-
rungen ausgetausoht, die oporativ nicht von Bedeutung sind.
Haoh Angabon dex @8 hat sio in Wostborlin keine Verbin-
dungon mehr zu dem Personenkreis, dor mit inr gameinsam
dic DDR verlassen hat, Uber dom 1M nient bekanate Quoilen
hat sic orfahron, was Taomas Brasch gogenwhrtig in Weste.
borlin macht., Ob'sie zu ihm wmittelbare Bosichingen unter-
nillt, ist dem T nicht bekannt goworden.
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Heuptabtetlung XX Bertun, 20, 8, 1977
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000110

Infornationa

Dex Westbe:linex Sohriftsteller Giuber GRASS reiste am
19 84 1977, 15400 Uhr) gemoivsen mit
SE—————— (e die¢ Olst Babnhof Priedriche
strae in die Heuptotadt dor IDR eins Y
Taoh der Binselss bemitzten sle ein Taxi wnd fuhwin fus
Vohmng des

Dy Gchidlioh, Hengefoachin

Whyt 117 Berlin, Rotklippohonstes 5y

dde sle wn 15,45 Vhr botratens
Ua 19,30 Whr traf die Schriftstellerin dareh KIRSUH mittels
Taxi bei SCHKDLION oiny

Gogen 23,15 Uhr verlieSen GRASS, SHENNN wnd KIRSIH die
Wohmung des SGHADLICH, fubren mit einom Zaxi pur Mscher-
ingel, wo ¢ie KIRSOH ausetieg. GRASS und et
M rotsten un 23,55 Uhr Uber dio Glat Behnhot
Priedribhstrafo viedor nach Wootberlin sus,

Inoftisiell wirdo bekemt, da wihrend der Zusammenkunft
sioh SCHADIICH von GRASS libex den Stand der bevorstehenden
Horauggabe setnes Frosabandes "Versuchte Michto" berickten
1i08. GRASS betonts, dag er bisher alles bein Rowohlt-Terlag/
BRD unternommen hat, un ihn bel der Horausgabo dieses
Gedichtbandes su unterstlitzens Die verbindlichen Zusagen
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Informstionshorioht von 26.7.1977

Joshien Soliidlieh fragt don Klaue Seklesinger, wie es dhuen.
gohts

Hlaus oatvortot, daB en nistolatflg, ohex nickt gut gohts

Dos glasbi Joohen auohs

aus ninat en, do8 Joshon gohtrt hat,

Jochen bojahts Damn oxziihlt or, dal Dettina sngoruton hat,
odoch war sie seby sclochi cu’veratehens Br bt shor mein
xonzony 408 elo(sagt:tihz) morgon irgondo sein nordens

Tun aohte ex wissen, wo dao sein mirds ¢

Dog wizd dn dor dox Promslover Alles 6, i dieoon Club, sotn. |

Joohon Ixagto doshalb danach, da sie gans gors Minismesn o

Juragn, dosn dan konn mondléh viellsent Suoh untoshalsem. |

Dom Klous 1ot es roohts Sic kbnnon oloh hintorher ein SiBehon |

hingetzen, i

Doido maction nun eine kirse Gospriichspaudo und Jochen moint

dann, ded ansonston sohlooht atmao 2 bagon Lot

Flaus cif dag orst oincal ellog vordsuons B bos Ubrigonds

gine Birzabo gouacht; oinon Briof aneHoni". Disson haf.en

gioamnon uit Vartin Stado amaohts Wud owor wosen des 1e

Hiogt Sitzondon wegen Doriann und Detuenisss

In dou Irief goht oo ihmon daxum, dah dio Vorfahron olngostellt

woxdon wnd, 430 cg eine Amnostictunt oib

¢ don Xlaug, ob o= dlo Hamen Kemst.

Klaug bofatit: jedentalls kownt ex dic, dio eiten bokamnbe

govordon cind. Sicherlich oind os noah mohe

Jockien indot dloso Eingebe gute

Klaug meint, dad es viellelsht otvas hilft - wenigotons 2ur

die Jungons) die da sitzon.

Joohon raint donn,de$ dooh 1o jotatige Cooprichavolse fir

muniletionsavoske untoug:ich Soh.

Wil des, trotaden cogt or das gorn.

ot abor, dof oo jotst unglingti dot, oich woltergehon

U5 sugtinnon, Sie cohon sish Ja worsen.
18t oich nooh die irgancozols nohnen: 19.00 Uhze
©x, ob dic Soreh ouoh aitonrt.
Klauo bojait; of nimat

chon wird sio noch cincal anvuson, wa os i zu xatonms
Klaus meohtuoon dio bemorkung, dab Gon fa izzor nis weid, ob
g0 dio Iatzton baus Ob 0g dox lotzto Aubbyiit Lste
Dag slouby Jochen nichi. "Unnore Jolt gxeh: siey wotort,
Sehexzond bonorkt Xlgusi'Und c1g bowost oioh doshny memn man
ouoh ranchnal wioht don Lindeust habe

19443 Vtrs
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1iogen seitens dos HRD-Verlages vor, das die exsto Auflage
224000 Bremplare unfassen und bis mm Soglmn der Pranke
furter Buchnesse (liltte Octobor) erscheinen wixl,

Woiterhin infornierte SCHADLXGH den GRASS Uber nein Fernsehe
interview ult dem ZDP-Korrespondenten Dirk SAGER am

19, 84 1977, 4n dor Zeit von 11,48 ~ 14,30 Vhry

B berioktete don GRASS euch Uber seine bevorstehende
Ausspracke boin Sohriftstollerverband der DDR ea 22, 8, 1977,
W 08 un seixe beantragte Reloe mur Praxkfurter Biche

mosso 1977 geht uad er Sohwlerigkeiten geitens ten Schrifim
tellerverbandes dox DIR exvartes

Voiterhin mude von den kmesenden die bevorstehends iuse
xeio der Sarah KIRSOR aus dsw DDR evbiterts Sis infore
mlorts, 388 dio nbtigen Vorberoifungen getroffen sind
und sie keine Schwierigkeiten habes






